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Die Fachliteratur kennt bis heute ke inen Niphargus, welcher 
i m Thermalwasser lebt. Dies wurde mir von Prof. D R . A. SCHEL-
LENBERG. dem ausgezeichneten Kenner der Niphargen, auch brief­
lich bestätigt. Die Niphargen leben ja, wie im allgemeinen bekannt, 
in kühl temperierten Gewässern, in Brunnen, Höhlengewässern, 
Quellen, kalten Bächen, Grundgewässern und in Tümpeln, welche 
durch das Hervorquellen des Grundwassers entstanden sind. Mi t 
diesem ökologischen Bild war die Ansicht über die Glazialrelikten-
natur der Niphargen eng verknüpft. I m Versuch erträgt Niphargus 
Temperaturen bis 25° C (18, p. 183—184), im Freien w i r d er jedoch 
nur bis etwa 18° C gefunden (14, p. 280). 

Jetzt bin ich aber in der Lage, über einen Niphargus zu be-
Tichten, Avelcher in einer T h e r m e lebt. 

Noch am 15. November 1926 hatte ich i n dem thermalen Teich des 
St.-Lukas-Bades in Budapest (auch Malomtó = Mühlteich genannt) 
mehrere Exemplare eines Niphargus gesammelt. Uber dieses über­
raschende Vorkommen habe ich in meiner biologischen Monographie 
der Aggteleker Höhle gelegentlich de* Besprechung der Psychro-
stenothermie des Niphargus (5, p. 86) schon Erwähnung getan, 
nämlich: „daß ich eine A/ip/iar^us-Kolonie kenne, welche in dem 22° 
bis 24° C warmen Wasser einer zutage tretenden Therme von Buda­
pest lebt". I n den Jahren 1937—1938 führte D R . J. KENDER (9) eine 
limnobiologische Untersuchung dieses Teiches durch und fand 

•diesen Niphargus wieder (9, p. 13, 17). 
Bei der eingehenden Untersuchung erwies sich nun dieser 

Niphargus als neu für die Wissenschaft. I m Nachstehenden be­
schreibe ich ihn als 

Niphargus thermalis sp. nov. 

Material. Zur Beschreibung standen die von mir gesammelten 
20 Stücke, sowie weitere 30 Exemplare, von Herrn D R . KENDER 



gesammelt, zur Verfügung. Für die Überlassung dieser Tiere sei 
Herrn D R . KENDER herzlich gedankt. I n dem Material befinden 
sich so wohl Jungtiere, als auch erwachsene Männchen und Weib­
chen, letztere mit und ohne Eier, bezw. mit Jungen im Marsupium. 

Die Typen sind in meinem Besitz, die Cotypen befinden sich 
in der Sammlung des Ungarischen National-Museums (Acqu. Nr. 
Crust. 1800). Das übrige Material wurde in die Sammlung des Insti­
tutes für systematische Zoologie der Universität zu Budapest ein­
verleibt (Acqu. Nr. Crust, b. 419). 

Körpermaße und Habitus. Kleine A r t mit mehr gammarus-
artigem Habitus. Das größte Exemplar erreicht kaum die Länge 
von 8 mm. Die Weibchen können schon mit einer Körperlänge von 
6—7 mm trächtig sein. Die frischen Stücke sind hell grauweiß, mit 
1—1 gelbem Fleck auf dem Kopf (Scheinaugen). Die Cuticula ist mit 
amorphem Kalk inkrustiert. Die Beschreibung wurde auf ein 6.6> 
mm langes Männchen und auf ein 6.4 mm großes, trächtiges Weib­
chen gegründet. Mikrometerwert für sämtliche Maßangaben T = 
20.8 Mikron. 

Rumpfsegmente. Die M e s o s o m s e g m e n t e I — I V sind so 
hoch, oder etwas höher als lang und wesentlich niedriger als ihre 
Coxalplatten; Segment V so hoch (<$), oder niedriger (9), Segmente 
VT—VII höher als die Coxalplatten. Die M e t a s o m - und U r o -
s o m s e g m e n t e ausnahmslos deutlich höher als lang. 

Abb. 1. Niphargus ihermalis sp. nov. A — C r 
Epimere I — I I I . 



Die Gestalt der E p i m e r e n ist in Abb. 1. A-C wiedergegeben. 
Bezeichnend ist, daß alle i n eine zahnartige, spitzige hintere-untero 
Ecke ausgezogen sind, wie dies bei N. tatrensis Hrabéi K A R A M A N 
(8, p. 195, Abb. 7. C) und bei N. tatrensis valachicus DOBR. 6C M A -
NOLACHE (5, p. 105, Abb. 3. a) der Fall ist. E p i m e r I ohne Stacheln 
am Unterrand, ohne Eckstachel: am Hinterrand oberhalb der 
Hinterecke eine längere Borste und i n größeren Abständen 3—4 
kleine Borsten ; praeangulare Borsten nicht vorhanden. E p i m e r I I 
mit 1 submarginalem Stachel, ohne praeangulare Borsten und ohne 
Eckstachel; an Hinterrand oberhalb der Hinterecke eine stärkere 
Borste und in Abständen 1—2 kleine Borsten. E p i m e r I I I mit 
gerade gerichteter Hinterecke, submarginal mit 2 Stacheln, ohne 
praeangulare Borsten und ohne Eckstachel; am Hinterrand 1 stär­
kere Borste und 1—3 kleine Borsten. Der H i n t e r r a n d der Me-
tasomsegmente trägt 5—6 kleine Borsten, welche wagerecht stehen 
oder etwas aufwärts gerichtet sind. 

Die U r u s s e g m e n t e I und I I dorsolateral mit 1—1 (c?)> 
oder 2—2 (?) kleinen, aber kräftigen Stacheln. 

T e l s o n (Abb. 2. A ) . Etwas länger als breit, % gespalten, die 
Lappen distad verjüngt. Spalte klaffend, ihre Seiten konkav. 
Vergleichende Maßangaben : 

$ 9 $ 9 
Breite, basal: 13' 13' Spaltenbreite: 4' 4' 
Breite, maximal : 15' 15.5 Länge: 17' 18' 
Breite, apical: 11' 11' Spalten tiefe: 10.5' 11.5' 
Lappenbreite, apical: 3.5' 3.5' Längster Apicalstachel: 7.5' 7' 

Am Ende der Lappen 3—4 Stacheln und 1—1 Pinselborste; 
1—1 lateraler Randstachel (oder 1 Stachel — 1 Borste) und 2—2 
Pinselborsten; Rückenstacheln fehlen, Spaltenstachel ebenso, oder 
dsymmetrisch (0—1) vorhanden. A n der Oberfläche der Lappen 
beim Männchen asymmetrisch 0—2 Stacheln. An der Ventralseite des 
Teison unterhalb des Spaltengrundes 3—4 kleine Stacheln. 

Gliedmaßen. Die A n t e n n u l e erreicht % der Körperlänge 
(S 204':317', 9 205':299'). Das erste Stielglied länger als das zweite, 
dieses zweimal ($) oder etwas weniger (9) länger als das dritte. Geißel 
doppelt so lang wie der Stiel und besteht aus 22—27 Gliedern. Ne­
bengeißel des Männchens erreicht V2 des zweiten Geißelgliedes, 
beim Weibchen dagegen reicht sie etwas über die Basis des dritten 
Geißelgliedes hinaus. 

A n t e n n e . Stiel bedeutend länger als die 11—13-gliedrige 



Geißel (etwa 8:5). Das vierte Stielglied deutlich kürzer als die 
Geißel (etwa 3:5) und etwas länger als das fünfte Glied. 

M a n d i b e l . Asymmetrisch bewaffnet. R e c h t s : Daumen der 
Lacinia mobilis schlecht differenziert, beim 9 mit 2 Erhebungen, 
beim à* mit 3 undeutlichen Höckern; Schaufel mit 5 (9), oder 6 (#) 
Zinken. Die Stachelreihe besteht bei beiden Geschlechtern aus 6—6 
Stacheln. Pars molaris ziemlich klein. L i n k s : 7 (S), bezw. 6 (9) 
Stacheln i n der Reihe. Längen Verhältnisse der Tasterglieder: $ 
8:13:14, 9 7:13:12. Endglied des Tasters mit 22—25 Borsten im 
Mamm. 

M a x i l l u l e . Innenlade trägt 4—6 Borsten; Außenlade ist je 
nach dem Geschlecht verschieden bewaffnet; sie trägt nämlich beim 
S 7—7, beim 9 dagegen links 7, rechts 8 Stacheln; Innenstachel mit 
3 Höckern (5*), bezw. 3 Seitenzähnchen (9), die übrigen mit 1—1 
Seitenzahn. Erstes Tasterglied halb so lang, wie das zweite, welches 
am Ende 5—7 Borsten trägt. Die Borsten überragen die Stacheln der 
Außenlade. 

M a X i 11 e. Die Innenlade in den proximalen % ihrer Länge 
fein behaart, distal mit 3—4 starken Borsten, Außenrand unbe-
borstet. Außenlade am Ende normal beborstet, ohne auffallender 

Abb. 2. Niphargus thermalte 
sp. nov. A. Telson des Weib­
chens. B. Erstes Uropod des 
Männchens. Der löffelartige 

Fortsatz punktiert . 

Stachelborste; am Innenrand vermag ich keine Beborstung oder Be­
haarung wahrzunehmen, am Außenrand sind einige kurze Haare zu 
sehen. 

M a x i l l i p e d . Innenlade reicht bis zur distalen Innenecke 
des ersten Tastergliedes; an ihrem Ende beträgt die Zahl der dicken, 
glatten Dornen 5 {$), oder 3 (9). Außenlade erstreckt sich bis zur 



f-2 Länge des zweiten Tastergliedes und trägt an ihrem Innenrand 
15 (Ó*), bezw. 9—10 (9) Dornen. 

C o x a l p l a t t e n . Die e r s t e Coxalplatte ist rhomboidisch, 
-die z w e i t e abgerundet oblong, hinten leicht konkav. Die d r i t t e 
abgerundet oblong, die v i e r t e hinten sehr leicht konkav, ohne 
Hinterlappen. Die Coxalplatten I — I V sind länger als breit, auch 
länger als die Seitenhöhe ihres Segmentes; Coxalplatte V ist beim 
$ so lang, beim 9 länger als die Segmenthöhe, etwas kürzer als 
Coxalplatte I V und breiter als lang; Coxalplatten V I — V I I sind 
breiter als lang und niedriger als die Segmenthöhe. A n den Coxal­
platten V — V I ist eine hintere-untere Ecke beim 9 eben angedeutet, 
beim $ besser entwickelt und mit einem kleinen Eckstachel ver­
sehen. Die Beborstung der Coxalplatten ist gering und schwach. 
Die Coxalplatte V I I des 9 sowie die Coxalplatten V—VIT des $ 
sind am Rande borstenlos, die übrigen tragen 4—7 kleine Borsten. 

G n a t h o p o d e n . Die wichtigsten Maßangaben der Propoden 
(Metacarpen) sind in der nachfolgenden Tabelle zusammengestellt: 

Gnathopod I : Gnathopod I I : 

$ 9 3 9 
Länge: 25' 22' 26' 22' 
Breite: 24' 25' 28' 25' 
Länge d. beborsteten Hinterrandes: 12' 14' 13' 14' 

P r o p us des e r s t e n G n a t h o p o d e n (Abb. 3, A) ist so 
lang wie breit ($), bezw. etwas breiter als lang (9). Der beborstete 
Teil des Hinterrandes ist beim $ etwas kürzer, beim 9 dagegen 
etwas länger als V2 der Vorderrandlänge. Palma mäßig schräg ge­
stellt, beim $ etwas schiefer als beim 9. Die Bewehrung der Palmar­
ecke besteht aus einem Hauptstachel, 3—4 Nebenstacheln und einem 
Einschlagskegel. Für die Beborstung (siehe ihre Terminologie 6, p. 
9—10) ist hervorzuheben, daß die äußeren marginalen und submar­
ginalen Borsten fehlen: die Borsten der hinteren marginalen Borsten-
gruppen sind lang und dicht, die Palmarborsten reichen nur beim 
ó\ und zwar auch hier nur 4—5 über den eingeschlagenen Dactylus 
hinaus. Über die Zahl der Borsten in den verschiedenen Gruppen 
gibt die nachstellende Tabelle Aufschluß (auf Seite 171.) 

D a c t y l u s d e s e r s t e n G n a t h o p o d e n trägt an der 
Vorderseite 4—5 Einzelborsten und an der Hinterseite submarginal 
4—6 kurze Borsten. 

P r o p u s des z w e i t e n G n a t h o p o d e n (Abb. 3, B) ist 
bei beiden Geschlechtern etwas breiter als lang. Der beborstete Teil 
•des Hinterrandes ist beim S gleich, beim 9 dagegen länger als ¥z. der 



Vorderrandlänge. Palma mäßig schräg gestellt. Bewehrung der Pal­
marecke gleich dem Propus I , jedoch nur mit 3 Nebenstacheln. Aus 
der Beborstung fehlen die äußeren marginalen und submarginalen 
Borsten. Unter den Palmarborsten übertreffen nur 3—5 den einge­
schlagenen Dactylus. 

D a c t y l u s des z w e i t e n G n a t h o p o d e n so beborstet,, 
wie Dactylus I . 

Abb. 3. Niphargus thermalis sp. nov. A. Gnathopod I des Männchens, Außen­
seite. B. Gnathopod I I des Männchens, Innenseite. Cuticularschwiele des Merus 
punktiert . Die hinteren, marginalen Borstengruppen schematisiert. 

M e r u s b e i d e r G n a t h o p o d e n am Hinterrande etwas 
schwielenartig verdickt (Abb. 3, A, B), wie bei N. Foreli setiferus 
SCHELL. (16, p. 161—162, Abb. 1, a). 



m 

Vergleichende Tabelle der C h a e t o t a x i e der Gnathopoden-
Propoden: 

Gnathopod I : Gnathopod I I : 
$ 9 3 9 

Apicale Borsten: — 7-- 8 5—6 7—8 6 --7 
Äußere marginale Borsten: fehlen fehlen 
Hintere marginale Borstengruppen: 6-- 5 4 6 6 
Äußere submarginale Borsten: fehlen fehlen 
Praeangulare Borsten: 3 5 3 4 
Innere marginale Borsten: 6-- 8 5—7 2—5 4 
Innere submarginale Borsten: 2--3 4 0 1 
Praepalmare Borsten: 3 3 2—3 3 - 5 
Supramarginale Borstengruppen: 2 3 1 2 

B a s i s der Pereiopoden I I I — V ziemlich breit-oval, ohne vor­
gezogene Hinterecke. Mafiangaben (Länge: Breite): Ó* 43':27', 5T:30', 
50':32'; 9 42':25', 50':32', 50':34'. 

D a c t y 1 i der Pereiopoden I—V. Maßangaben und Besta-
chelung: 

Geschlecht: M ä n n c h e n : W e i b c h e n : 
Pereiopod: I . I I . I I I . I V . V. I . I L H L I V . V. 

Propus, Länge 24" 23' 34' 55' 52' 25' 20' 32* 55' 56' 
Dactylus, Länge 
Sockel, Länge 

10' 11' 11' 17' 16' 11' 10.5' 11' 16' 15' Dactylus, Länge 
Sockel, Länge 6* 7' 7* 12' 12' 7* 6 5' 8' 11' 11' 
Klaue, Länge 4' 4' 4' 5' 4' 4' 4 3' 5' 4' 
Stachelzahl 3 - 4 3 - 4 1 1 1 3 - 4 2 - 3 1—2 1 1 

Mit Ausnahme des Dactylus I I sind alle Dactyl i kürzer, als die 
y<z Länge des Propus. Die vorderen 3 (S), bezw. 2 (9) Klauen länger 
als die % Sockellänge, die übrigen dagegen kürzer. Die ersten 2 (S), 
bezw. 3 (9) Dactyl i sind mehrstachlig, die übrigen besitzen je einen 
Stachel. 

P l e o p o d e n . Sie tragen durchwegs, 2—2 Retinacula. Ihre 
\erhältnisse sind in der nachstehenden Tabelle zusammengestellt: 

Geschlecht: Männchen: Weibchen: 
Pleopod: f. I I . I I I . I . I I . I I I . 

Protop., Länge 31' 35' 31' 26' 29' 28' 
Exopod., „ 43' 37* 37' 43' 44' 35' 
Endopod., „ 56' 52' 46' 55' 53' 48' 
Exopoditglieder 13 9 10 15 10 10 
Endopoditglieder 11 9 8 11 10 9 



Unter ihren Teilen ist das Protopodit immer das kürzeste. Endo-
podit bedeutend länger als Exopodit. sein erstes Glied ist immer 
doppelt so lang wie das erste Exopoditglied. 

U r o p o d e n . Über die Längenverhältnisse der einzelnen Teile 
gibt nachstehende Tabelle Aufschluß: 

Geschlecht : Männchen: Weibchen: 

Uropod: I . I I . I I I . I . I I . I I I . 

Protop., Länge 40' 23' 2 1 ' 50 ' 25 ' 22 ' 
Endopodit, „ 29' 22 ' 9 ' 33 ' 23 ' 1 1 ' 
Exopodit, „ 23 ' 19" 75' ,9' 19' 72* 
„ 1. Glied, „ 6 1 ' 62 ' 
„ 2. Glied, „ 14' 10' 

U r o p o d I . Protopodit um Vs länger als das Endopodit, letzteres 
etwas länger als das Exopodit. Protopodit des Weibchens einfach, 
beim Männchen dagegen am Ende mit einem löffelartigen Fortsatz 
(Abb. 2 , B). Dieses Gebilde scheint ein äußerliches Unterscheidungs­
merkmal zwischen den sonst sehr ähnlichen Geschlechtern darzu­
stellen. Ich finde es in der Literatur bei N. tatrensis Hrabéi K A R A -
MAN (8, p. 1 9 5 , Abb. 7 . e) abgebildet, bei N. puteanus elegáns G A R ­
B I N I (RUFFO, 12 , p. 4 1 , Taf. I I , Fig. 10) erwähnt und ebenfalls abge­
bildet. 

U r o p o d I I . Protopodit etwa so lang wie das Endopodit, letzte­
res ein wenig länger als das Exopodit. 

U r o p o d I I I . Gesamtlänge (Protopodit + Exopodit) ist etwa 
gleich y 3 der Körperlänge (d" 9 6 ' : 3 1 7 ' , ? 9 4 ' : 2 9 9 ' ) . Protopodit etwas 
länger als das Telson, zweimal, oder mehr als zweimal so lang wie 
das schuppenartige Endopodit. Exopodit ist etwas mehr als drei­
mal so lang wie das Protopodit, etwas abgeplattet und dorsad ge­
krümmt. Seine geschlechtliche Differenzierung ist recht schwach. 
Sein zweites Glied bedeutend kürzer als das Protopodit und erreicht 
beim Männchen kaum beim Weibchen l / 6 der Länge des ersten 
Gliedes. Die Bewehrung des Exopoditen besteht am ersten Gliede 
außen und innen aus 5 — 6 Stachelgruppen, welche je 2 — 4 Stacheln 
und auf der Innenseite auch je 1—1 Fiederborste enthalten. A m 
Ende des zweiten Gliedes befinden sich 2—3 kleinere Stacheln oder 
Borsten. 

Bei einem trächtigen Weibchen fand ich das Uropod I I I asym­
metrisch und abnormal ausgebildet. Das eine Uropod war normal 
(Exopoditlänge 6 5 ' , Endopodit 5 ) gestaltet, an dem anderen dagegen 
war das Endopodit auffallend verlängert (Exopoditlänge 6 5 ' , Endo-



podit 2 1 ' ) . Diese Erscheinung ist zwar selten, doch w i r d sie schon 
im Schrifttum erwähnt. So fand SCHELLENBERG ( 1 5 , p. 7 — 8 , Abb. 
3 . c) ähnliches bei einem Weibchen von N. skopljensis Hebereri 
SCHELL, und ( 1 7 , p. 2 4 6 , Abb. 1 . e.) bei dem alten Männchen von N. 
longicaudatus f. laücaudata SCHELL. 

Außer den bisher aufgeführten Merkmalen wäre es noch ange­
bracht, zur Charakterisierung der Ar t weitere Gebilde heranzu­
ziehen, die von gewissen Autoren schon erwähnt sind. So machten 
-schon STEBBTNG (19 , p. 6 0 4 , 6 4 3 , 6 9 6 , 7 0 3 , 7 7 8 , 7 8 0 , usw.) und D E L L A 
V A L L E ( 2 , p. 1 2 1 — 1 2 3 ) auf die artliche Verschiedenheit der chitinigen 
Bewehrung des Kaumagens auf merksam. Der erstere benützt 
dieses Gebilde schon bei der Charakterisierung der Arten. M Ö D L I N -
GER ( 1 0 ) hebt die systematische Bedeutung der Retinacula her­
vor. A u f der Suche nach guten Artmerkmalen habe ich auch diese 
Gebilde in Dauerpräparaten verarbeitet, untersucht und die Befunde 
beschrieben. Da aber diese Gebilde von einem anderen ungarischen 
Forscher in einer monographischen Arbeit systematisch ausgewertet 
werden, verzichte ich auf die Veröffentlichung der Untersuchungs­
ergebnisse. 

Systematische Stellung. Die Stellung der neuen A r t ist unter 
den Formen (Arten oder Unterarten) mit mehrstacheligen Pereiopo-
dendactyli und mit spitz ausgezogenen Epimeren zu suchen. Es 
kommen in Betracht: N. tatrensis Hrabéi K A R A M A N (8 , p. 194 , Abb. 
7, 8. a) und N. tatrensis valachicus DOBR. & M A N O L . ( 3 , p. 104 , Abb. 
1 — 3 ) . welcher dann später von SCHELLENBERG ( 1 3 , p. 2 1 1 ) als selbst­
ständige Ar t angeführt wi rd . Als trennende Merkmale lassen sich 
folgende Unterschiede feststellen: 

Von N. tatrensis Hrabéi unterscheidet sich die neue Ar t durch 
folgende Eigenschaften: 1. Hinterränder der Metasomsegmente 
dorsal mit kleinen Borsten. 2 . Erstes Urussegment des Männchens 
dorsolateral mit nur j e 1—1 Stachel. 3. Die Seiten der Telsonspalte 
sind konkav. 4 . Antennule erreicht % Körperlänge, Antenne um Vz 
kürzer als die Antennule. 5. Innenlade der Maxillule mit 4—6 
Borsten, Außenlade beim Weibchen asymmetrisch bewehrt, Palpus 
mit 5 — 7 Borsten. 6 . Propus der Gnathopoden an der Palmarecke mit 
3 — 4 Nebenstacheln. 7 . Protopodit des dritten Uropoden länger als 
das Telson und mindestens doppelt so lang wie das Endopodit; 
Exopodit stark mit Stachelgruppen, bezw. Borsten versehen; das 
zweite Glied beträgt beim Männchen kaum *4, beim Weibchen % 
der Länge des ersten Exopoditgliedes. 8. Merus beider Gnathopoden 
mit Cuticularschwiele. 



Von N. valachicus läßt sich die neue A r t folgendermaßen tren­
nen: 1. Ihre Körpergröße ist bedeutend kleiner. 2 . Hinterränder der 
Metasomsegmente mit kleinen Borsten. 3. Die Seiten der Telson-
spalte sind konkav, das Telson selbst ist länger als breit. 4. Glieder­
zahl der beiden Fühler kleiner. 5. Innenlande der Maxillulè mit 
4—6 Borsten, Außenlade beim Weibchen asymmetrisch bewaffnet, 
Innenstachel nicht einzähnig, Palpus mit 5—7 Borsten. 6. Die 
Bestachelung der Pereiopodendactyli ist unvergleichbar schwächer. 
7. Die beiden ersten Urussegmente dorsolateral beim Weibchen 
mit 2—2 Stacheln. 8. Protopodit des ersten Uropoden am Ende beim 
Männchen mit Löffelfortsatz. Die Originalbeschreibung von vala­
chicus bezieht sich nur auf Weibchen; aber auch i n der Ersatz­
beschreibung des Männchens (4, p. 24—25) w i r d darüber nichts 
gesagt. Im Gegenteil, es w i r d hervorgehoben, daß „die Pereiopoden, 
Pleonsegmente etc. wie bei den Weibchen." 9. Merus beider Gnatho­
poden mit Cuticularschwiele. 

Ökologie. Die neue A r t lebt i n einem Teich, welcher auf Grund 
der Klassifikation der Thermen von V O U K als eine Chliarotherme 
(Temperatur 2 0 ° — 3 0 ° ) bezeichnet werden muß. Eine hydrologische 
Beschreibung des Biochors findet man in der Arbeit von PAPP ( 1 1 , 

p. 168—171 , Abb. 18, 20, 26 ) . Nach KENDER (9, p. 11 , 20) beträgt die 
Temperatur des Wassers beim Hervorquellen in der Quellcnhöhle 
2 6 . 2 ° C. I m Thermalteich selbst schwankt die Temperatur des Was­
sers am Boden zwischen 2 4 ° — 2 4 . 4 ° C, an der Oberfläche zwischen 
2 3 . 4 ° — 2 4 . 2 ° C. p H variiert zwischen 7.0—7.4, Oxygengehalt ( 0 2 

cm3/!) zwischen 1.13—3.02, Sättigung 19.1—51.3 %, in Abhängigkeit 
von der Assimilationstätigkeit der Vegetation (9, p. 8, 9, 19). Wei­
teres über den Chemismus des Wassers bei KENDER (9, p. 6 — 8 ) . 

Die Vegetation besteht hauptsächlich aus Vallisneria spiralis, 
•Castalia thermalis und coerulea, Ludmigia palustris, Lemna minor, 
Rieda fluitans und Salvinia auriculata (KENDER 9, p. 11—12, 20) . Ins­
gesamt wurden 52 Tierarten festgestellt, jedoch kein einziger aus­
gesprochener Thermobiont (9, p. 12—14) . 

Der neue Niphargus kommt das ganze Jahr hindurch vor. Er ist 
unter dem Algenrasen des Bodens, unter den Pflanzenwurzeln des 
Uferschlammes, sowie unter den Ufersteinen zu finden. Trächtige 
Weibchen wurden von mir am 15. November, von KENDER am 1 1 . Juli 
gesammelt. 

Bei P A P P ( 1 1 , p. 170) lesen wir , daß der „Malomteich'" ein mit 
Thermen gemischtes Karstwasser ist und daß er mit allen jenen 
Quellen in engem Zusammenhang stellt, welche ihr Wasser aus dem 



Karstwasser erhalten. Diese Sätze geben, wenn man Niphargus für 
stygobiont hält, einen an der Hand liegenden Aufschluß über die 
Herkunft dieses thermalen Niphargus. 
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NIPHARGUS BUDAPEST EGYIK MELEGVIZÉBŐL, 

írta: Dr . D U D I C H ENDRE (Budapest). 

1926. november 15-én a budapesti Szent-Lukácsfürdő melegtavá­
ban, az ú. n. Malomtóban egy Niphargus-faj több példányát gyűjtöt­
tem. Az 1937—38. években D R . KENDER JÓZSEF részletes limnobiolo-
giai vizsgálatnak vetette alá a tavat és akkor ő is megtalálta ezt az: 
állatot. Ez a lelet azért érdemel figyelmet, mert az irodalom eddig nem 
ismert olyan Niphargus-íajt, amely melegvízben él. A Niphargus-fa­
jokra eddig éppen jellemzőnek tudtuk azt, hogy hideg vizekben, ta ­
lajvízben, kutakban, barlangok vizeiben, forrásokban és talajvíztől 
táplált tócsákban élnek. Erre a megfigyelésre alapították azt a néze­
tet, hogy a Niphargus-iajok egyenletesen hideg vizet kedvelő (psy-
chrostenotherm) állatok. Ez a nézet azután igen lényeges szerephez 
jutott abban a feltevésben, amely szerint a Niphargus-íajok jégkor­
szaki maradványfajok, reliktumok. A budapesti melegvízi Niphar-
gus-lelet egyáltalában nem támogatja ezt a feltevést, amelynek h i ­
telét más megfigyelések és megfontolások már úgyis megrontották. 

A beható vizsgálatkor a melegvízi faj a tudományra nézve újnak 
bizonyult és ezért a német nyelvű szövegben Niphargus thermalis sp. 
nov. néven le is írtam. 

Az új faj termőhelyének hydrologiai viszonyairól D R . PAPP F E ­
RENC, ökológiai körülményeiről pedig D R . KENDER JÓZSEF munkája 
ad felvilágosítást. PAPP FERENC munkájából kitűnik, hogy a lukács­
fürdői Malomtó vize nem tiszta hévvíz, hanem hideg karsztvízzel 
keveredik. Valószínű, hogy a Niphargus a karsztvízből került a for­
rásba és az idők folyamán fokozatosan alkalmazkodott a neki szo­
katlan környezethez, amelynek legfeltűnőbb sajátsága a 24° C hő­
mérséklet. 




